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ROMAN VON GUSTAV RENKER

<l. Fortsetzung

Sonber ©efcßmerben unb Sümmerniffe machte id) mich am
näcßften ©torgen auf ben SBeg 3ur gorca bei Halene. ©eni
tonnte mich nicht begleiten, bie Pflege bes tränten Stinbes Ijielt
ihn îuriitf. Unb es mar mir faft lieber, allein su geben. Sas
lange ©infamfein bat bie greube baran geroedt, man mirft
leichter bie irbifebe fjülle ab unb riiftet fid) sum Sternenflug,
toenn man bas Dbr nur ber ÜBilbnis unb ibren Stimmen 3m
wenben tann. Ober aueß: mir glauben uns meife unb abgeflärt,
allein su fein unb merben ba nur mieber echtes Kinb, bas mit
feinem Spielseug gerne 3U smeit ift. Unfer Spielseug — bas
fittb unfere ©ebanfen.

Sen 2Beg 3ur gorca tannte id), unb febmer ift er aud) nicht.
Oben preßt fieß ber fjoßenminb bureb bie Scharte unb mufoiert
in einer gelstluft 3mifcßen bem ©rat bes ©tonte ©roce unb einer
baran gelehnten Steinfäule. Sie Stuft mirft mie eine Drgeb
pfeife, es gibt ein tiefes, melobifcßes, an* unb abfchmellenbes
©rummen.

2tuf ber Spitje ber Säule aber faß ein luftiger ©tarnt. Ser
rief „halli —ballo!", als er mid) gemabrte unb minbmiiblte mit
ben türmen in ber fiuft. ©r mar behäbig, hatte ein fleines, cor*
runbenbes ©äueßlein unb ein oerfeßmißtes ©efict)t unter fpie=
gélnber ©laße, ©r fd)ien es eilig 3U haben, mich 3U begrüßen,
benn er feßmang fid) non bem gelstürmlein in ben Spalt unb
rutfehte bureß biefen mehr als er tletterte herab. Sabei mar ber
SOtann troß feines SBänftteins fehr behenb, unb fein fnallrot*
badiges ©efießt leuchtete oergnügt aus bem buntlen, etmas
feueßtmoofigen Sdjluf.

Sann praffelte er auf bas ©eröll, ttopfte bie falfftaubigen
fjofen ab unb meinte: „Sticßts für ungut, £jerr, 's ift nur megen
bem ®ren3Übertritt. 3ßr habt bod) einen ©aß?"

„Stein, hier habe id) ihn nicht. 3d) mill gar nicht über bie
©rense."

©r miegte ben Kopf unb 30g bie SÖtunbminfel herab. „3ht
feib aber feßon brüber." ©r mies auf einen beßauenen Stein
hinter uns — ba mar bas Kreu3 meiner fjeimat eingeferbt.

Seltfam, erft einige ÜBocßen meilte ich in Stocca, unb nun
freute es mich boeß, nur brei Scßuß meit auf Scßmeiserboben
3U fteßen. ©in liebes ©efüßl, bas nichts mit Sentimentalität 3U

tun ßat, fonbern heimelig ift mie ein marmer Ofenfiß.
2Bir oerftanben uns halb — er mar jener Sergeant Schupp*

Ii, non bem mir ©eni 'feßon berichtet hatte, ©r mieber fannte
rnieß aus bes Birten Scßilberung. Stun hatte er nichts gegen bie
brèi Scßuß ©rensuerleßung unb mollte mich fogar 3ur Sollhütte
hinabführen, ©r hätte bort einen Stoftrano —- fein Sungenfcßlag
märe, phonographifcß aufgenommen, für ben SBeinlieferanten
eine große Stetlame gemefen.

„3d) habe ©ueß feßon längft fpreeßen mollen, £>err Pfarrer",
hebauerte er mein banfenbes Stein. ,,©s ptaubert fieß gut bei
einem ©lafe."

„ltnb hier ptaubert es fieß ebenfo fcßön."
H; „SBenn ber Sßinb nießt märe — 's ift SBife (Storbminb) unb
etwas tait. Aber faget, roaritm roollt 3br hier ßödlen. ©eluftet
es ©ueß bei biefem ©raeßtstag nießt, ben ©ipfel bes ©tonte*
Eroce su befueßen? 3d) bin fomiefo bienftfrei."

Sa hätte icß alfo einen güßrer unb noch ba3u einen, oon
beffen munterer Aufgeräumtheit man intereffantere Singe er*
fahren tonnte als oon ben granitenen Stoccanern. Sen mufifali*
feßen Scßtuf, bureß ben Scßuppli herabgeglitten mar, betrachtete
icß noeß etmas mißtrauifeß. 3œeifeEos mar bas ber 2Beg auf
beç ©rat, ber 3ur gorca in fteiter SBanb abfiel.

,,©s geßt auf ber italienifcßen Seite oiel leießter. Aber hier
ift's luftiger."

3d) ntuß bie Suftigfeit foteßer SBege, bei benen ein ©ein
unb Arm haltlos in ber fiuft baumeln, erft oerfteßen lernen.
Aber es ging gar rooßl — mein fcßlanfer Körper mar bureß bie
Surnübungen an ben ©löden ber Sobmatte etmas geübt. 3a
tur3er grift ftanben mir auf bem ©rat, ber oon ba ab fanft
unb breit su bem feßon oon meitem fießtbaren Kreus emporlei*
tete. ©troas unter bem ©ipfel mar eine roinbgefcßüßte ©tulbe,
in melcße bie Sonne tücßtig ßei3te.

Stun faß icß Stocca mieber — bas sufammengebrängte
Sörflein flehte am #ang mie eine ©orte auf einem ©aum*
ftamm. 3u beißen Seiten ber ©èrgine maren am tfjorisoni
mächtige ©isberge aufgeftiegen, bie mie filberne Sßölten in bem
bünnblauen Rimmel su feßmeben feßienen. 3nt Süben aber
beßnte es fieß grauflimmernb, ©obennebel ober ©bene, ins
italienifcße glacßlanb hinaus.

Scßuppli hatte feine ©feife angeftedt. „3a, ba fiße icß nun
oft, #err ©farrer. SSenn icß bienftfrei bin faft jeben Sag. Sie
©erge finb meine größte greube."

„Unb menn 3ßr Sienft habt?"
©r mies nach Storben, mo man jenfeits ber ©ratfante un*

oermittelt in ein tiefes, grünes Sal faß, in bem helle Käufer
ftanben. „Unter ber Storbmanb bes ©roce geßt ein Steiglein,
bas sum ©affo ©iatif führt. Sann noeß einige ßunbert ©teter,
bis bie ©erginemanb ffalt gebietet. Siefes ©ebiet müffen mir
abtlappern, ob bie Sonne feßeint ober ob es ©leitörner regnet."

„Seßen oft Souriften über bie Scharten?"
©r faß mieß pfiffig an. ,,©s ift boeß nießt megen ben Souri*

ften, £jerr ©farrer, bas mißt 3ßr fo gut mie icß. ©s mirb oiel
gefcßmuggelt."

„©Sie 3umeift an ben ©rensen."
„Sut nießt fo, fjerr ©farrer, roas in Stocca läuft, ift ©ueß

ja befannt."
„.fjört, fjerr Sergeant, icß freue mieß, hier mit einem Sanbs*

mann 3U fißen unb merbe moßl üueß gelegentlich ©uer ©erg*
heim befueßen unb ©uren Stoftrano oertoften. Aber es märe
boeß gut, menn mir uns über unfer ©erßältnis im flaren mären.
3d) bin ©farrer oon Stocca unb merbe in meinem Amt alles
tun, um Unrechtes 3U befämpfen. Aber biefe gemiffen Singe —
3ßr oerfteßt! — Iaffen mir aus bem Spiel."

©r mar fo offenßeraig, baß id) angefießts eines ©egners
mie es ©ian ©abrutt fein mußte, biefen pausbädigen ©enießer

oon Alpenfernficßt unb Stoftrano für harmlos hielt. „Sas ift
feßabe, èerr ©farrer. 3d) hatte gehofft, baß 3ßr, mitten in bem

oerbammten Scßmugglerneft, mir ab unb 3U einen guten Sßint
geben tonntet. 3ßr erfahrt boeß geroiß Singe, bie unfereinem
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Sonder Beschwerden und Kümmernisse machte ich mich am
nächsten Morgen aus den Weg zur Forca del Palone. Beni
konnte mich nicht begleiten, die Pflege des kranken Rindes hielt
ihn zurück. Und es war mir fast lieber, allein zu gehen. Das
lange Einsamsein hat die Freude daran geweckt, man wirft
leichter die irdische Hülle ab und rüstet sich zum Sternenflug,
wenn man das Ohr nur der Wildnis und ihren Stimmen zu-
wenden kann. Oder auch: wir glauben uns weise und abgeklärt,
allein zu sein und werden da nur wieder echtes Kind, das mit
seinem Spielzeug gerne zu zweit ist. Unser Spielzeug — das
sind unsere Gedanken.

Den Weg zur Forca kannte ich, und schwer ist er auch nicht.
Oben preßt sich der Höhenwind durch die Scharte und musiziert
in einer Felskluft zwischen dem Grat des Monte Croce und einer
daran gelehnten Steinsäule. Die Kluft wirkt wie eine Orgel-
pfeife, es gibt ein tiefes, melodisches, an- und abschwellendes
Brummen.

Auf der Spitze der Säule aber saß ein lustiger Mann. Der
rief „hallt —hallo!", als er mich gewahrte und windmühlte mit
den Armen in der Luft. Er war behäbig, hatte ein kleines, vor-
rundendes Bäuchlein und ein verschmitztes Gesicht unter spie-
gèlnder Glatze. Er schien es eilig zu haben, mich zu begrüßen,
denn er schwang sich von dem Felstürmlein in den Spalt und
rutschte durch diesen mehr als er kletterte herab. Dabei war der
Mann trotz seines Wänstleins sehr behend, und sein knallrot-
backiges Gesicht leuchtete vergnügt aus dem dunklen, etwas
feuchtmoosigen Schluß

Dann prasselte er auf das Geröll, klopfte die kalkstaubigen
Hosen ab und meinte: „Nichts für ungut, Herr, 's ist nur wegen
dem Grenzübertritt. Ihr habt doch einen Paß?"

„Nein, hier habe ich ihn nicht. Ich will gar nicht über die
Grenze."

Er wiegte den Kopf und zog die Mundwinkel herab. „Ihr
seid aber schon drüber." Er wies auf einen behauenen Stein
hinter uns — da war das Kreuz meiner Heimat eingekerbt.

Seltsam, erst einige Wochen weilte ich in Rocca, und nun
freute es mich doch, nur drei Schuh weit auf Schweizerboden
zu stehen. Ein liebes Gefühl, das nichts mit Sentimentalität zu
tun hat, sondern heimelig ist wie ein warmer Ofensitz.

Wir verstanden uns bald — er war jener Sergeant Schupp-
li, von dem mir Beni schon berichtet hatte. Er wieder kannte
mich aus des Hirten Schilderung. Nun hatte er nichts gegen die
drài Schuh Grenzverletzung und wollte mich sogar zur Zollhütte
hinabführen. Er hätte dort einen Nostrano — sein Zungenschlag
wäre, phonographisch aufgenommen, für den Weinlieferanten
eine große Reklame gewesen.

„Ich habe Euch schon längst sprechen wollen, Herr Pfarrer",
bedauerte er mein dankendes Nein. „Es plaudert sich gut bei
einem Glase."

„Und hier plaudert es sich ebenso schön."

M „Wenn der Wind nicht wäre — 's ist Bise (Nordwind) und
etwas kalt. Aber saget, warum wollt Ihr hier höcklen. Gelüstet
es Euch bei diesem Prachtstag nicht, den Gipfel des Montö
Eroce zu besuchen? Ich bin sowieso dienstfrei."

Da hätte ich also einen Führer und noch dazu einen, von
dessen munterer Aufgeräumtheit man interessantere Dinge er-
fahren konnte als von den granitenen Roccanern. Den musikali-
schen Schluß durch den Schuppli herabgeglitten war, betrachtete
ich noch etwas mißtrauisch. Zweifellos war das der Weg auf
dey Grat, der zur Forca in steiler Wand abfiel.

„Es geht auf der italienischen Seite viel leichter. Aber hier
ist's lustiger."

Ich muß die Lustigkeit solcher Wege, bei denen ein Bein
und Arm haltlos in der Lust baumeln, erst verstehen lernen.
Aber es ging gar wohl — mein schlanker Körper war durch die
Turnübungen an den Blöcken der Todmatte etwas geübt. In
kurzer Frist standen wir auf dem Grat, der von da ab sanft
und breit zu dem schon von weitem sichtbaren Kreuz emporlei-
tete. Etwas unter dem Gipfel war eine windgeschützte Mulde,
in welche die Sonne tüchtig heizte.

Nun sah ich Rocca wieder — das zusammengedrängte
Dörflein klebte am Hang wie eine Borke auf einem Baum-
stamm. Zu beiden Seiten der Vergine waren am Horizont
mächtige Eisberge aufgestiegen, die wie silberne Wolken in dem
dünnblauen Himmel zu schweben schienen. Im Süden aber
dehnte es sich grauflimmernd, Bodennebel oder Ebene, ins
italienische Flachland hinaus.

Schuppli hatte seine Pfeife angesteckt. „Ja, da sitze ich nun
oft, Herr Pfarrer. Wenn ich dienstfrei bin fast jeden Tag. Die
Berge sind meine größte Freude."

„Und wenn Ihr Dienst habt?"
Er wies nach Norden, wo man jenseits der Gratkante un-

vermittelt in ein tiefes, grünes Tal sah, in dem helle Häuser
standen. „Unter der Nordwand des Croce geht ein Steiglein,
das zum Passo Ciatif führt. Dann noch einige hundert Meter,
bis die Verginewand Halt gebietet. Dieses Gebiet müssen wir
abklappern, ob die Sonne scheint oder ob es Bleikörner regnet."

„Gehen oft Touristen über die Scharten?"
Er sah mich pfiffig an. „Es ist doch nicht wegen den Touri-

sten, Herr Pfarrer, das wißt Ihr so gut wie ich. Es wird viel
geschmuggelt."

„Wie zumeist an den Grenzen."
„Tut nicht so, Herr Pfarrer, was in Rocca läuft, ist Euch

ja bekannt."
„Hört, Herr Sergeant, ich freue mich, hier mit einem Lands-

mann zu sitzen und werde wohl auch gelegentlich Euer Berg-
heim besuchen und Euren Nostrano verkosten. Aber es wäre
doch gut, wenn wir uns über unser Verhältnis im klaren wären.
Ich bin Pfarrer von Rocca und werde in meinem Amt alles
tun, um Unrechtes zu bekämpfen. Aber diese gewissen Dinge —
Ihr versteht! — lassen wir aus dem Spiel."

Er war so offenherzig, daß ich angesichts eines Gegners
wie es Gian Padrutt sein mußte, diesen pausbäckigen Genießer

von Alpenfernsicht und Nostrano für harmlos hielt. „Das ist

schade, Herr Pfarrer. Ich hatte gehofft, daß Ihr, mitten in dem

verdammten Schmugglernest, mir ab und zu einen guten Wink
geben könntet. Ihr erfahrt doch gewiß Dinge, die unsereinem
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nühlid) finb, unb ber Veni 3ulen übermittelt fie mir liebenb»
gern."

3<b smang mich, über biefes Stnfinnen nicht böfe 3U rnerben.
„6s gebt nicbt, Sergeant, Unb bamit Schluh!"

2Iber er machte nicht Schluh. 6r brängte mich smar nicht
mehr, aber am Vhema blieb er hängen, „#abt 3hr ben Vabrutt

* fchon fennengelemt?"

„Kann man ben überhaupt fennenlernen? 6r fommt mir
faft mie eine Sage nor, mie ein ©efpenft, bas über Stocca hangt.
2Bie bie ©efchichte com Kalligroofi, bem Verggeift non ©rinbel»
malb."

„3hr habt recht. 2tuf melche Vergleiche boch fo ein gelehr»
ter fjerr fommt! 3a, er ift munberfelten in SRocca. 3d) meih
nicht, ob er bafür einen beftimmten ©runb hat ober fich nur
intereffant machen mill. 3d) bin eben ein nüchterner Soübeam»
ter urtb ermäge alle Sftöglichfeiten."

„Vielleicht fürchtet er fich cor ber SRadje bes Veni, ben er
3ufd)anben gefdjlagen hat?"

Schuppli lachte. „Ser unb fich fürchten! 2Biht 3hr, mie ihn
bie 3taliener nennen? ,Supo begli Vtonti' — ben Vergmolf.
Vleine liebmerten Herren Kollegen oon ber enneren (anberen)
Seite haben Vtorbsangft oor ihm. Unb ber Vabrutt ift fo fd)lau
— er fchmuggelt nur 3U uns herein, fo bah er nur uns su ©eg=

nern hat. Saburcf) oerliert er für bie Soganieri jebes 3ntereffe,
unb fie lehnen es auch ab, uns irgenbmie su helfen. 2Bir müffen
ben Sred allein auslöffeln."

„2Ber er ift, bas mißt 3hr mohl auch nicht?"

„Ob mir's miffen — hebe, mir arbeiten grünblid). 2Bir ba»
ben feinen gansen ßebenslauf bis 3U bem Vag, ba er in SRocca

aufgetaucht ift."
Sas mar mas! Siefer gemütliche Schuppli mar alfo

fchlauer, als ich gebacht hatte. „SÖBie habt 3br benn bas heraus»
gefriegt?"

,,©s hat lange gebraucht, bis fich ber Schleier gelüftet hat.
2lber oon bem Sag an, ba bes Vabrutt Vodjter — fennt 3br
bie? —"

„3a, flüchtig!"

„Vun, als bie aus Varis fam, ba hatten mir's. Sie muhte
fich hoch bort als Vustänberin anmelben, gellet. 6h nun, ba
habe ich flugs nach Varis gefchrieben. Sie mar — ratet nur,
mober fie gefommen mar!"

„2öie foil ich bas miffen?"
„2lus Vtejifo mar fie gefommen. Vus ber Stabt Vampico.

5tun nahm id) an, bah auch er bort gemeilt habe. Schrieb bort»
hin, unb ba hatte ich ben Sauber. 6r hat bort breisehn 3abre
als 3ngenieur gelebt."

„211s 3ngenieur?"
„3amohf, bann manberte er plöhlicb aus, meilte längere

Seit in Varis. ©elb foE er gehabt haben. Vorher mar er in
21frifa gemefen, fein Heimatort aber ift SOtalün."

„2Bas mag ihn in bie VMlbnis unb in biefen — Veruf ge=
trieben haben?"

„Sas meih ich natürlich nicht. Sie grembenfontroEen oer»
3ei<hnen nicht, mas im Vtenfchen brin torgeht."

3d) fchmieg unb blicfte nacbbenflid) auf ben grohen Verg
mir gegenüber. Stärfer als je mar in mir ber 2Bunfd) lebenbig,
ben merfmürbigen Vtann su fehen, su fprechen. 21ber mo barg
fich ber Vergmolf in bem milben Sadengeflüft? Siefe grage
marf ich hin, ohne mir eigentlich eine 21ntroort 3U ermarten.
Soch ber treffliche Schuppli muhte auch ba Vefcheib.

„#at ©ud) Veni bas nicht gefagt?"
„2Beih er es benn?"
„3d) habe es ihm erftärt. 3a, er hängt an ©uch unb mag

mohl fürchten, bah 3hr ©uch bann 3" Eurem Schaben auf ben
SSeg machen mürbet. 21uherbem märe es für ihn ungut, in
Vocca als Verräter 3U gelten."

„Unb 3hr miht es?"

„#at lange gemährt, bis ich bas 9teft gefunben habe. 3m=

mer mieber bin ich als friebfertiger Vergfteiger mit einem
orbentlidjen Vah in ber Safche brüben herumgeflettert. 2lber
bann hatte icij's." ©r mies mit bem Vfeifenmunbftüd auf bie

Vergine uns gegenüber. „Seht 3hr, oom ©ipfel gehen nah
Vorben smei fteile ©rate herab — man fotlte fie eher Kanten
nennen. Smifchen ihnen ift ein girnfelb eingebettet — fommt
3hr nach?"

3a, bas alles fah man oom Vtonte ©roce aus. Von ber

gorca, gefdjmeige benn oon Vocca, mar bas girnfelb nicht ficht»

bar, Unb auch beibe ©rate maren 3U einem oerfchmolsen.
„Unter bem girnfelb", fuhr Schuppli fort, „sieht ein Schutt»

banb quer burd) bie gluh unb oerfchminbet hinter ber Kante.
Unb bort, nur menige Schritte um bie ©de, lebt ber fchmarae

©ian. ©r hat fein ©egenüber eines Verges, fo bah man ihn
beobachten fönnte — oor fich bie blaue gerne unb erft breihun»
bert Kilometer meftlid) ben Vtonte Vofa, ber bort mie eine 2M=
fe am horisont fteht."

„Schredlid)! 2Bie ein Vier, einfam, in eine geishöhle oer»

frochen, in ber SBilbnis su leben!"

Schuppiis ©eficbt 30g fich grinfenb auseinanber. „2Bie ein

Vier? ©laub's nicht. 3d) bin über3eugt, bah fich ber Vlann gan3

mohnlich eingerid)tet hat. 3d) habe mährenb bes Krieges bie

italienifchen unb öfterreichifchen Unterfünfte gefehen. Sie maren
gerabesu behaglich, menn bie Kaoerne halbmegs troden mar.

3d) gäbe unfere Sollhütte gerne bafür. Von ber glauben mir

manchmal, menn ber Vergteufel los ift, bah fie mit uns in bie

fiüfte getragen mirb. Sas fann einem in einer höhle nicht paf»

fieren. Sa fifet man troden ." 6r brach plöfetich ab, beugte

ben Kopf oor.
„2Bas habt 3br, Sergeant?"
©r minfte mit ber hanb, laufchte. 3d) hatte ein Stiefeln oon

Steinen gehört. Schuppli froch leife aus unferem gelsgemach,
fchmang fid) um bie ©de. Unb ich, neugierig, hob ben Kopf über

ben Vlod, hinter bem mir gefeffen maren.
Ser ©ipfel mar leer; in ben Srahtfeilen, melche bas mäh»

tige Kreus am gels oeranferten, firrte ber VMnb. Oben ftanb

ber Sergeant unb fpäbte umher. 3d) trat su ihm. SBährenb un»

feres Vtauberns maren aus bem ©ngabin Stehet emporgeftie»

gen; fie manben fich lautlos lebenbig um bie Vürme bes ©rates,

ber oom SJlonte ©roce gegen ben Vaffo ©iatif nieberfanf. gels»

höder unb Saden fchienen in biefer Vemegung felbft oon ße»

ben erfüllt; fie neigten fich, fchmebten auf unb ab, griffen, oon

einer Stebelhülle jäh befreit, mie Votenfrallen ins ßeere.

„SBas habt 3hr, Sergeant?"

Schuppli fchüttelte ben Kopf. „Kann mich auch getäufcht ha=

ben. SJÎir mar, als menn 3U unferen häupten Schritte gingen."

„Sas mühte man boch hören. So ein Stagelfchuh im ®e'

röllf"
©r antmortete nur mit einem minsigen ßächeln. Seine

fcharfen Vtausäuglein hufdjten über ben Voben. SDtir famen

bie meichfohügen Scarpetti in ben Sinn, mit benen man fo un»

hörbar mie auf Kafeenpfoten gehen fonnte. gür meine befchei»

benen Ktetterübungen auf ber Vobmatte benüfee ich ja felbft ein

Vaar. Sie rauhen gliden, aus benen bie Sohle sufammengefefet

ift, haften fieberer am glatten Stein als bie genagelten Schuh^-

„SJtan mirb neroös in folchen Vergen", brach ich enblich

bas Schmeigen, „in einer ©egenb, bie oon heimlichem ßeben

erfüllt ift."
Schuppli manbte fich rafrf) um. „Steroös — bas ift ein

Stabtausbrud! 3ft bie ©emfe neroös, bie feinen Schritt tut,

ohne alle^Sinne mach 3U -haben? Kommt, f)err Vfarrer!"
„2Bollen mir fchon hinab? ©s ift fo fchön hier oben."

„3d) muh hinab. Unb möchte ©uch nicht allein ben SliB

abflettern laffen. Seib nicht böfe."

Sa mar nichts 3U machen, ©r hatte mohl etmas gehört ober

3U hören geglaubt, bas bie Stühe feines bienftfreien Vages un»

terbrechen muhte. Vinnen fursem ftanben mir mieber in ber

gorca.
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nützlich sind, und der Beni Iulen übermittelt sie mir liebend-
gern."

Ich zwang mich, über dieses Ansinnen nicht böse zu werden.
„Es geht nicht, Sergeant. Und damit Schluß!"

Aber er machte nicht Schluß. Er drängte mich zwar nicht
mehr, aber am Thema blieb er hängen. „Habt Ihr den Padrutt

- schon kennengelernt?"

„Kann man den überhaupt kennenlernen? Er kommt mir
fast wie eine Sage vor, wie ein Gespenst, das über Rocca hängt.
Wie die Geschichte vom Kalligroosi, dem Berggeist von Grindel-
wald."

„Ihr habt recht. Auf welche Vergleiche doch so ein gelehr-
ter Herr kommt! Ja, er ist wunderselten in Rocca. Ich weiß
nicht, ob er dafür einen bestimmten Grund hat oder sich nur
interessant machen will. Ich bin eben ein nüchterner Zollbeam-
ter und erwäge alle Möglichkeiten."

„Vielleicht fürchtet er sich vor der Rache des Beni, den er
zuschanden geschlagen hat?"

Schuppli lachte. „Der und sich fürchten! Wißt Ihr, wie ihn
die Italiener nennen? ,Lupo degli Monti' — den Vergwolf.
Meine liebwerten Herren Kollegen von der enneren (anderen)
Seite haben Mordsangst vor ihm. Und der Padrutt ist so scölau

— er schmuggelt nur zu uns herein, so daß er nur uns zu Geg-
nern hat. Dadurch verliert er für die Doganieri jedes Interesse,
und sie lehnen es auch ab, uns irgendwie zu helfen. Wir müssen
den Dreck allein auslöffeln."

„Wer er ist, das wißt Ihr wohl auch nicht?"

„Ob wir's wissen — hehe, wir arbeiten gründlich. Wir ha-
den seinen ganzen Lebenslauf bis zu dem Tag, da er in Rocca
aufgetaucht ist."

Das war was! Dieser gemütliche Schuppli war also
schlauer, als ich gedacht hatte. „Wie habt Ihr denn das heraus-
gekriegt?"

„Es hat lange gebraucht, bis sich der Schleier gelüftet hat.
Aber von dem Tag an, da des Padrutt Tochter — kennt Ihr
die? —"

„Ja, flüchtig!"

„Nun, als die aus Paris kam, da hatten wir's. Sie mußte
sich doch dort als Ausländerin anmelden, gellet. Eh nun, da
habe ich flugs nach Paris geschrieben. Sie war — ratet nur,
woher sie gekommen war!"

„Wie soll ich das wissen?"

„Aus Mexiko war sie gekommen. Aus der Stadt Tampico.
Nun nahm ich an, daß auch er dort geweilt habe. Schrieb dort-
hm, und da hatte ich den Zauber. Er hat dort dreizehn Jahre
als Ingenieur gelebt."

„Als Ingenieur?"
„Jawohl, dann wanderte er plötzlich aus, weilte längere

Zeit in Paris. Geld soll er gehabt haben. Vorher war er in
Afrika gewesen, sein Heimatort aber ist Malün."

„Was mag ihn in die Wildnis und in diesen — Beruf ge-
trieben haben?"

„Das weiß ich natürlich nicht. Die Fremdenkontrollen ver-
zeichnen nicht, was im Menschen drin vorgeht."

Ich schwieg und blickte nachdenklich auf den großen Berg
mir gegenüber. Stärker als je war in mir der Wunsch lebendig,
den merkwürdigen Mann zu sehen, zu sprechen. Aber wo barg
sich der Bergwolf in dem wilden Zackengeklüft? Diese Frage
warf ich hin, ohne mir eigentlich eine Antwort zu erwarten.
Doch der treffliche Schuppli wußte auch da Bescheid.

„Hat Euch Beni das nicht gesagt?"
„Weiß er es denn?"
„Ich habe es ihm erklärt. Ja, er hängt an Euch und mag

wohl fürchten, daß Ihr Euch dann zu Eurem Schaden auf den
Weg machen würdet. Außerdem wäre es für ihn ungut, in
Rocca als Verräter zu gelten."

„Und Ihr wißt es?"

„Hat lange gewährt, bis ich das Nest gefunden habe. Im-
mer wieder bin ich als friedfertiger Bergsteiger mit einem
ordentlichen Paß in der Tasche drüben herumgeklettert. Aber
dann hatte ich's." Er wies mit dem Pfeifenmundstück auf die

Vergine uns gegenüber. „Seht Ihr, vom Gipfel gehen nach

Norden zwei steile Grate herab — man sollte sie eher Kanten
nennen. Zwischen ihnen ist ein Firnfeld eingebettet — kommt

Ihr nach?"
Ja, das alles sah man vom Monte Croce aus. Von der

Forca, geschweige denn von Rocca, war das Firnfeld nicht ficht-

bar, Und auch beide Grate waren zu einem verschmolzen.
„Unter dem Firnfeld", fuhr Schuppli fort, „zieht ein Schutt-

band quer durch die Fluh und verschwindet hinter der Kante.
Und dort, nur wenige Schritte um die Ecke, lebt der schwarze

Gian. Er hat kein Gegenüber eines Berges, so daß man ihn
beobachten könnte — vor sich die blaue Ferne und erst dreihun-
dert Kilometer westlich den Monte Rosa, der dort wie eine Wol-
ke am Horizont steht."

„Schrecklich! Wie ein Tier, einsam, in eine Felshöhle ver-

krochen, in der Wildnis zu leben!"

Schupplis Gesicht zog sich grinsend auseinander. „Wie ein

Tier? Glaub's nicht. Ich bin überzeugt, daß sich der Mann ganz

wohnlich eingerichtet hat. Ich habe während des Krieges die

italienischen und österreichischen Unterkünfte gesehen. Die waren
geradezu behaglich, wenn die Kaverne halbwegs trocken war.
Ich gäbe unsere Zollhütte gerne dafür. Von der glauben wir
manchmal, wenn der Vergteufel los ist, daß sie mit uns in die

Lüfte getragen wird. Das kann einem in einer Höhle nicht pas-

sieren. Da sitzt man trocken ." Er brach plötzlich ab, beugte

den Kopf vor.
„Was habt Ihr, Sergeant?"
Er winkte mit der Hand, lauschte. Ich hatte ein Rieseln von

Steinen gehärt. Schuppli kroch leise aus unserem Felsgemach,
schwang sich um die Ecke. Und ich, neugierig, hob den Kopf über

den Block, hinter dem wir gesessen waren.
Der Gipfel war leer; in den Drahtseilen, welche das mäch-

tige Kreuz am Fels verankerten, sirrte der Wind. Oben stand

der Sergeant und spähte umher. Ich trat zu ihm. Während un-

seres Plauderns waren aus dem Engadin Nebel emporgestie-

gen; sie wanden sich lautlos lebendig um die Türme des Grates,

der vom Monte Croce gegen den Passo Ciatif niedersank. Fels-

Höcker und Zacken schienen in dieser Bewegung selbst von Le-

ben erfüllt: sie neigten sich, schwebten auf und ab, griffen, von

einer Nebelhülle jäh befreit, wie Totenkrallen ins Leere.

„Was habt Ihr, Sergeant?"

Schuppli schüttelte den Kopf. „Kann mich auch getäuscht ha-

den. Mir war, als wenn zu unseren Häupten Schritte gingen."

„Das müßte man doch hören. So ein Nagelschuh im Ge-

röll!"
Er antwortete nur mit einem winzigen Lächeln. Seine

scharfen Mausäuglein huschten über den Boden. Mir kamen

die weichsohligen Scarpetti in den Sinn, mit denen man so un-

hörbar wie auf Katzenpfoten gehen konnte. Für meine beschei-

denen Kletterübungen auf der Todmatte benütze ich ja selbst ein

Paar. Die rauhen Flicken, aus denen die Sohle zusammengesetzt

ist, haften sicherer am glatten Stein als die genagelten Schuhe.

„Man wird nervös in solchen Bergen", brach ich endlich

das Schweigen, „in einer Gegend, die von heimlichem Leben

erfüllt ist."
Schuppli wandte sich rasch um. „Nervös — das ist ein

Stadtausdruck! Ist die Gemse nervös, die keinen Schritt tut,

ohne alle Sinne wach zu haben? Kommt, Herr Pfarrer!"
„Wollen wir schon hinab? Es ist so schön hier oben."

„Ich muß hinab. Und möchte Euch nicht allein den Riß

abklettern lassen. Seid nicht böse."

Da war nichts zu machen. Er hatte wohl etwas gehört oder

zu hören geglaubt, das die Ruhe seines dienstfreien Tages un-

terbrechen mußte. Binnen kurzem standen wir wieder in der

Forca.
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„Unb nun entfdjulbigt mich, #err Pfarrer, id) muß rafch

3um Vaffo Eiatif. Stuf bem SBeglein unter ber Rorbmanb bes

SJlonte Eroce, non bem id) Euch ersäbü babe."
„Könnte id) nicht mit Sud) geben? Sa lerne id) ein neues

Stiid' biefer 58erge tennen."
Er btidte mid) erftaunt an. Sann ladite er. „3hr feib ber

richtige Vergpfarrer. 's ift fo, mie Veni fagt: menn einer bie
SBanbe non Rocca nehmen tann, feib 3br es."

„3d) meiß nicht, mie ich fotcbes Sob nerbient babe, grifch
aus ber Stabt ."

„3d) babe nicht lange 3eit. SBenn 3br mit moltt, fo fommt!
Ser SBeg ift einfach. Stber es fann fein, baß aus ber Rorbmanb
Steine herabfallen. 3n ben 58 erg en gibt es fotrf) e 3ufälle." Er
fagte bas fo fartaftifch, baß id) merfte, melcher Urfadje er ,,su»

fällige" ©teinfcbläge auf feinen Sienfttoegen sufehr-ieb.

„3d) fürchte mid) nicht. Unb eigentlich fönnte id) bann über
ben Vaffo Eiatif nacb Rocca 3urücffebren."

„Stucb bas œotlt 3br? SReinetmegen! Es bat s-mar auf un»
ferer, ber Schmeiser Seite, eine oerbammt böfe ©teile, aber
über bie bringe id) Euch fcbon. Unb non ber Scharte aus ift's
bann leicbt binab ins 3talienifche."

SBir fcbritten fcbon eine SBeile unter ben grauen, fcheinbar
enbtos in ben Rimmel aufmachfenben Rorbmänben bin, als mir
SSeni in ben ©inn fam.

„Sem fage id) bann Vefcheib, menu id) surüdgetehrt bin",
ermiberte Schuppli furs.

Eine auffällige Veränberung mar mit bem SRanne norge=
ggngen, ber mir früher in feiner behaglichen Seibesfülle, mit
feinen roten Vuppenbädtein unb bem glatten SRonbfcßeinhaupt
fo gemütlich, faft fpießbürgerlid) gefchienen hatte. Er fprach faft
nichts, gab meinen gragen furs angebunbene Slntmort, jebe
SRustel feines gebrungenen Körpers fchien gefpannt, unb feine
Vlide glitten unabläffig in alle Richtungen, befonbers aber nach
oben, mo ber Verg, auf beffen ©ipfel mir noch eben geftanben
roaren, in -Rebel gehüllt mar. Slls es einmal, unfichtbar im ©e=

roänb, fnatterte, riß er mich, fchmershaft meinen Slrm untfchrau»
benb, an eine gelsmanb. Slber ber ©teinfchtag, ben offenbar
eine ©emfe ober ein Söinbftoß gelöft hatte, blieb in ber SBanb
hängen, es mürbe mieber ftitl.

Ser SBeg, ben bie fchmeiserifchen Zöllner hatten anlegen
laffen, mar bequem unb ficher su geben. Er führte ftets in glei»
cberEjöhe unter ber glüh bin. Eine porftoßenbe gelsnafe, melche
ber Sßfab mie ein Stirnbanb ummanb, mar burcb ausgefprengte
ïfitte unb an einer befonbers jähen Stelle burch eiferne Stifte
gefiebert.

Ser Rebel hatte uns griefetig unb -feucht eingepadt, laut»
los mallten bie ©chmaben um uns her, nur ein furses ©tüd»
lein fah man nor fid) ben fJSfab — bann oerfchmamm mieber
alles im ©rau. Verhielten mir ben Schritt, fo herrfchte ooll»
ftänbige ©tille. 2lucf) ber SBinb oben in ben Seifen harfte nicht
mehr.

Einmal erfchraf ich faft. Knapp oor uns fielen lautlos smei
fhmarse Körper mie Slebermifche aus bem hiebet unb oerfan»
ten mieber. Vergboßlen maren es. SBeldje Entfernung mir mäh»
renb biefes ftummen ©chreitens surüdlegten, bas mußte ich nicht.
Stach ber llhr, bie ich seitmeilig su Rate sog, maren mir etma
brei Viertelftunben gegangen, als Schuppli plößlich haltmachte.
Ser Vfab ging fteil in eine geröll» unb fchneerfüllte Schlucht
hinein; ich fah non ihr nur unbeftimmte Umriffe mie auf einer
fchlecht belichteten Vlatte. Sie jenfeitigen SBänbe ber Schlucht
oerfebmanben fchon mieber im hiebet.

Schuppli feßte fid) unter einen Dorbad>enben Seifen unb sog
fein Vfeiflein heroor. Offenbar mar bas ein Seichen, baß er
nun hattsumachen gebenfe. Er ahnte mohl üppig oorquellenbe
Srageflut, benn er legte marnenb ben Singer auf ben SERunb.

„Sprecht teife! Slber fragen lönnt 3hmun, benn ber ©mun»
ber oerbrennt Euch ja feiner."

„SlHerbings! SBas bebeutet bas alles?"
Sdmppli mifchte ein Sünbhols an unb ließ bie erften Ba»

balmötllein in ben hiebet sieben. „Sas îann gar nichts beben»

ten, fjerr Vfarrer. Solche SBege habe ich fchon bußenbe SRale
oergeblich gemacht. Sen Vfab smifchen Sorca Valone unb Vaffo
Eiatif bin ich oft in einem Bempo gerannt, baß mir bie 3unge
sum #alfe herausgehangen ift. Unb menn ich ba mar — bann
mar nichts tos."

„Sa? SBo finb mir ba?"
„Unmittelbar unter bem Vaffo Eiatif. fjört 3hr bas feine

Summen oben. Sas ift ber SBinb, ber bisher gefchmiegen hat.
Ser ftrömt burch bie ©charte. Sort, jenfeits ber Schlucht— feßt
3hr bie Umriffe ber Selslante — geht es hinauf, bie meiße fchim»
mernbe Vlatte ift ber ,Kaßentritt', bie böfe Stelle. Soch 3hr
merbet fie fchon paefen."

„Unb mas ermartet 3br hier? ©laubt 3hr, baß ©chmugg»
1er ..."

Er fieberte leife. „Eh nein, bie fuchen anbere SBege unb
anbere Stunben. Stber mir finb hier fosufagen im Kriegssuftanb.
Sa ift es immer mertooll su miffen, mer in ber ©egenb herum»
geiftert. grüber, auf bem ©ipfel, mar mir, als hätte ich einen
leifen Britt gehört. Kann fein, baß ich mich getäufcht habe. Slber
menn mirflid) jemanb in ber Röhe mar, fo tonnte er fid) nur
über ben SBeftgrat, ber sum Eiatif abfintt, entfernen. Siefer
©rat ift lange unb fchmierig — mir finb auf bem SBeg rafeßer
sum Vaffo getommen. Unb beshalb tonnen mir hier ruhig ein
Vfeiflein lang marten, bann sur Scharte hinauffteigen unb lue»

gen, ob jemanb ben SBeftgrat herabtommt."
„Unb menn mer fommt?"
Er fah mich läcbelnb an. „3br meint, menn ber fchmarse

©ian tommt, gellet? Ei, ba mürben mir einanber ,©uten Sag'
fagen, unb ich mürbe Euch oielleicht oorftellen, mie es unter
höflichen SRenfdjen üblich ift. ©laubt 3br, ber geht mit einem
Sad ooll Salami ober SRapolitaner Spaghetti auf bem IRüden
fpasieren? SSBenn er über bie ©rense treten mürbe, tonnte ich

ihn ja um feinen Voß befragen, ben 3br, fjerr Vfarrer, nicht
bei Euch hobt. Er befißt ficher einen. 5Rein, nein, fo grob merben
bie SJloden ba nicht gebraten."

„Unb ber 3med ber gansen Sache?"
„Eh nun, ich meiß, baß er mir unb nor allem mohl Euch

nachfpioniert, unb er meiß, baß ich es meiß." Er tlopfte fein
Vfeiflein aus. „3eßt molfen mir, menn es Euch paßt, sur Schar»
te hinauf, galtet Euch bei ber fchlimmen platte nur bicht oor
mir, bamit ich Euch paden fann, falls 3br ausgleitet. SRit.Scar»
petti an ben güßen mürbe Euch bie Stelle sehhmal leichter mer»
ben."

5Run, es ging auch fo, troßbem bie Slägel meiner fchmeren
Schuhe einige SJlate auf bem glatten Stein nicht supaden
rooitten. 3d) freute mich, baß mir bie oerrufene ©telle leister
fiel, als ich gefürchtet hotte. UnmiHtürlid) mußte ich mich mit
einer Spinne Dergleichen, als ich mich fo mit ausgefpreisten 2tr=

men unb SBeinen über bie Vlatte fdiob, bie als leicht gerippte
fchräg abftehenbe gelsfchuppe aus bem Körper bes Verges ragte.
Unter ben güßen fah ich ein mallenbes -Rebelbett, nerlodenb
mie ein Oaunenfiffen für ein Sturs. Vllerbings, bie fteil ab»

fchießenben ©eröllfteine barunter fah ich nicht — unb auf ihnen
mürbe ber Körper serfchellen, menn man bie minsigen Vrocfen
unb Seiften nicht mit berber ijanb paden mürbe.

Bas alfo mar ber „Kaßentritt"; non ihm aus ging es bann
luftig, aber ficher ben Vfeiler empor, bis ausgemufchelter, mit
©teinftaub übersogener girn in bie Scharte leitete.

Ber -Rebel mar hier in ftärferer Vemegung, aber ebenfo
bicht mie unten. Unb menn nun jemanb beh SBeftgrat herab*
tarn, bann tonnten mir ihn erft an ben paar leßten ÜJRetern

fehen.
„Sehen nicht, aber hören!" ergänste Schuppli meine Ve=

obachtung. „SBenn er noch fo oorfichtig geht — hie unb ba ein
Steinchen löft fich ja bod). Sllfo, bie Ohren offen!"

Biefe Raft mar meniger erguidlid) als ber £jod unter bem
©ipfel. Rieht allein ber feuchten, burchbringenben Kälte halber,
fonbern oor altem megen ©chupptis beunruhigenber Regfamfeit.

3ebes fleine ©eräufd) fehlen ihm in bie Reroen su fchnei»
ben, mie ein ©pringteufeldjen tanste er bahin unb borthin,
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„Und nun entschuldigt mich, Herr Pfarrer, ich muß rasch

zum Passo Ciatif. Auf dem Weglein unter der Nordwand des

Monte Croce, von dem ich Euch erzählt habe."
„Könnte ich nicht mit Euch gehen? Da lerne ich ein neues

Stück dieser Berge kennen."
Er blickte mich erstaunt an. Dann lachte er. „Ihr seid der

richtige Bergpfarrer, 's ist so, wie Beni sagt: wenn einer die
Bande von Rocca nehmen kann, seid Ihr es."

„Ich weiß nicht, wie ich solches Lob verdient habe. Frisch
aus der Stadt ."

„Ich habe nicht lange Zeit. Wenn Ihr mit wollt, so kommt!
Der Weg ist einfach. Aber es kann sein, daß aus der Nordwand
Steine herabfallen. In den Bergen gibt es solche Zufälle." Er
sagte das so sarkastisch, daß ich merkte, welcher Ursache er „zu-
fällige" Steinschläge auf seinen Dienstwegen zuschrieb.

„Ich fürchte mich nicht. Und eigentlich könnte ich dann über
den Passo Ciatif nach Rocca zurückkehren."

„Auch das wollt Ihr? Meinetwegen! Es hat zwar auf un-
serer, der Schweizer Seite, eine verdammt böse Stelle, aber
über die bringe ich Euch schon. Und von der Scharte aus ist's
dann leicht hinab ins Italienische."

Wir schritten schon eine Weile unter den grauen, scheinbar
endlos in den Himmel aufwachsenden Nordwänden hin, als mir
Beni in den Sinn kam.

„Dem sage ich dann Bescheid, wenn ich zurückgekehrt bin",
erwiderte Schuppst kurz.

Eine auffällige Veränderung war mit dem Manne vorge-
Mgen, der mir früher in feiner behaglichen Leibesfülle, mit
seinen roten Puppenbäcklein und dem glatten Mondscheinhaupt
so gemütlich, fast spießbürgerlich geschienen hatte. Er sprach fast
nichts, gab meinen Fragen kurz angebundene Antwort, jede
Muskel seines gedrungenen Körpers schien gespannt, und seine
Blicke glitten unablässig in alle Richtungen, besonders aber nach
oben, wo der Berg, auf dessen Gipfel wir noch eben gestanden
waren, in Nebel gehüllt war. Als es einmal, unsichtbar im Ge-
wänd, knatterte, riß er mich, schmerzhaft meinen Arm umschrau-
bend, an eine Felswand. Aber der Steinschlag, den offenbar
eine Gemse oder ein Windstoß gelöst hatte, blieb in der Wand
hängen, es wurde wieder still.

Der Weg, den die schweizerischen Zöllner hatten anlegen
lassen, war bequem und sicher zu gehen. Er führte stets in glei-
cher Höhe unter der Fluh hin. Eine vorstoßende Felsnase, welche
der Pfad wie ein Stirnband umwand, war durch ausgesprengte
Tritte und an einer besonders jähen Stelle durch eiserne Stifte
gesichert.

Der Nebel hatte uns grieselig und feucht eingepackt, laut-
los wallten die Schwaden um uns her, nur ein kurzes Stück-
lein sah man vor sich den Pfad — dann verschwamm wieder
alles im Grau. Verhielten wir den Schritt, so herrschte voll-
ständige Stille. Auch der Wind oben in den Felsen harfte nicht
mehr.

Einmal erschrak ich fast. Knapp vor uns fielen lautlos zwei
schwarze Körper wie Flederwische aus dem Nebel und versan-
ken wieder. Bergdohlen waren es. Welche Entfernung wir wäh-
rend dieses stummen Schreckens zurücklegten, das wußte ich nicht.
Nach der Uhr, die ich zeitweilig zu Rate zog, waren wir etwa
drei Viertelstunden gegangen, als Schuppst plötzlich haltmachte.
Der Pfad ging steil in eine geröll- und schneerfüllte Schlucht
hinein: ich sah von ihr nur unbestimmte Umrisse wie auf einer
schlecht belichteten Platte. Die jenseitigen Wände der Schlucht
verschwanden schon wieder im Nebel.

Schuppst setzte sich unter einen vorbuchenden Felsen und zog
sein Pfeiflein hervor. Offenbar war das ein Zeichen, daß er
nun haltzumachen gedenke. Er ahnte wohl üppig vorquellende
Frageflut, denn er legte warnend den Finger auf den Mund.

„Sprecht leise! Aber fragen könnt Ihr nun, denn der Gwun-
der verbrennt Euch ja schier."

„Allerdings! Was bedeutet das alles?"
Schuppst wischte ein Zündholz an und ließ die ersten Ta-

bakwölklein in den Nebel ziehen. „Das kann gar nichts bedeu-

ten, Herr Pfarrer. Solche Wege habe ich schon dutzende Male
vergeblich gemacht. Den Pfad zwischen Forca Palone und Passo
Ciatif bin ich oft in einem Tempo gerannt, daß mir die Zunge
zum Halse herausgehangen ist. Und wenn ich da war — dann
war nichts los."

„Da? Wo sind wir da?"
„Unmittelbar unter dem Passo Ciatif. Hört Ihr das feine

Summen oben. Das ist der Wind, der bisher geschwiegen hat.
Der strömt durch die Scharte. Dort, jenseits der Schlucht— seht

Ihr die Umrisse der Felskante — geht es hinauf, die weiße schim-
mernde Platte ist der,Katzentritt', die böse Stelle. Doch Ihr
werdet sie schon packen."

„Und was erwartet Ihr hier? Glaubt Ihr, daß Schmugg-
ler ..."

Er kicherte leise. „Eh nein, die suchen andere Wege und
andere Stunden. Aber wir sind hier sozusagen im Kriegszustand.
Da ist es immer wertvoll zu wissen, wer in der Gegend herum-
geistert. Früher, auf dem Gipfel, war mir, als hätte ich einen
leisen Tritt gehört. Kann sein, daß ich mich getäuscht habe. Aber
wenn wirklich jemand in der Nähe war, so konnte er sich nur
über den Westgrat, der zum Ciatif absinkt, entfernen. Dieser
Grat ist lange und schwierig — wir sind auf dem Weg rascher
zum Passo gekommen. Und deshalb können wir hier ruhig ein
Pfeiflein lang warten, dann zur Scharte hinaufsteigen und lue-
gen, ob jemand den Westgrat herabkommt."

„Und wenn wer kommt?"
Er sah mich lächelnd an. „Ihr meint, wenn der schwarze

Gian kommt, gellet? Ei, da würden wir einander Muten Tag'
sagen, und ich würde Euch vielleicht vorstellen, wie es unter
höflichen Menschen üblich ist. Glaubt Ihr, der geht mit einem
Sack voll Salami oder Napolitaner Spaghetti auf dem Rücken
spazieren? Wenn er über die Grenze treten würde, könnte ich

ihn ja um seinen Paß befragen, den Ihr, Herr Pfarrer, nicht
bei Euch habt. Er besitzt sicher einen. Nein, nein, so grob werden
die Mocken da nicht gebraten."

„Und der Zweck der ganzen Sache?"
„Eh nun, ich weiß, daß er mir und vor allem wohl Euch

nachspioniert, und er weiß, daß ich es weiß." Er klopfte sein
Pfeiflein aus. „Jetzt wollen wir, wenn es Euch paßt, zur Schar-
te hinauf. Haltet Euch bei der schlimmen Platte nur dicht vor
mir, damit ich Euch packen kann, falls Ihr ausgleitet. Mit Scar-
petti an den Füßen würde Euch die Stelle zehnmal leichter wer-
den."

Nun, es ging auch so, trotzdem die Nägel meiner schweren
Schuhe einige Male auf dem glatten Stein nicht zupacken
wollten. Ich freute mich, daß mir die verrufene Stelle leichter
fiel, als ich gefürchtet hatte. Unwillkürlich mußte ich mich mit
einer Spinne vergleichen, als ich mich so mit ausgespreizten Ar-
men und Beinen über die Platte schob, die als leicht gerippte
schräg abstehende Felsschuppe aus dem Körper des Berges ragte.
Unter den Füßen sah ich ein wallendes Nebelbett, verlockend
wie ein Daunenkissen für ein Sturz. Allerdings, die steil ab-
schießenden Geröllsteine darunter sah ich nicht — und auf ihnen
würde der Körper zerschellen, wenn man die winzigen Broden
und Leisten nicht mit derber Hand packen würde.

Das also war der „Katzentritt": von ihm aus ging es dann
luftig, aber sicher den Pfeiler empor, bis ausgemuschelter, mit
Steinstaub überzogener Firn in die Scharte leitete.

Der Nebel war hier in stärkerer Bewegung, aber ebenso
dicht wie unten. Und wenn nun jemand den Westgrat Herab-
kam, dann konnten wir ihn erst an den paar letzten Metern
sehen.

„Sehen nicht, aber hören!" ergänzte Schuppst meine Be-
obachtung. „Wenn er noch so vorsichtig geht — hie und da ein
Steinchen löst sich ja doch. Also, die Ohren offen!"

Diese Rast war weniger erquicklich als der Hock unter dem
Gipfel. Nicht allein der feuchten, durchdringenden Kälte halber,
sondern vor allem wegen Schupplis beunruhigender Regsamkeit.

Jedes kleine Geräusch schien ihm in die Nerven zu schnei-
den, wie ein Springteufelchen tanzte er dahin und dorthin.
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taufEüe nad) oben unb unten unb — mas mir geroiß am meiften
Summer machte — er hatte fich oorber oerfidhert, ob ber 3Jle=

chantsmus feiner ißiftote in Drbnung fei. 3E) îann es mir ebr=
lieh 3ugeftehen, baß ich mich tein 3ota fürchtete. 2tber ber @e=

bante, baß fich oietteicht eines ber Schmugglerbramen, oon be=

nen man oft tieft, oor meinen 2tugen abfpielen foüte, mar mir
fchrecttich. 2Bie aber hätte ich es hinbern tonnen, menn Schuppii
oft minutenlang entfehmanb, um bann enttäufEü in unferen ge=
beeften ©chlupfmintei surüEsuteßren?

3<h hätte ihn gerne noch einiges gefragt, oor aEem Stahe*
res über bie 2tuffinbung oon fßabrutts SBohnptaß. 2ßar ihm
bas unbemerît gelungen ober mar er babei gefeßen morben?
2tber Sergeant SEwppli mar fchmeigfam, faft ruppig su nennen
in feiner beftimmten 2tbmehr jebes ©efpräches. ©inmat raffelten
auf ber italienifchen Seite Steine — hei/ mie ba ber Söltner
oerfebmanb! 3(h faß lange aEein, hörte bas gauchen bes 2Binbes
unb seitmeife fernes ©eröütlappern.

Sann tarn er mieber, unb fein bieberes ©efictjt mar oer=
gnügt, feine Stimme taut. „Stun tonnt 3hr ptaubern, h err
Pfarrer."

3ch btiette nach ber Uhr. „3eßt muß ich an ben ïalftieg
beuten, habt 3ßr etmas gefehen?"

„®ar nichts. 2tber ich tue iß nun, marum ich fo oft oerge*
bens gepaßt habe, menn ich iemanb oom Sßeftgrat her erroar*
tete. 2er ïeufetsîert hat einen 2tbftieg burch bie Sübmanb ge=

funben, berührt atfo meber bie Scharte noch SEnoeiser ©ebiet."

„Unb miefo mißt 3hr bas fo ptößtich?"
„2Beit ich eben auf einem fBanb, bas auf ber Sübmanb

tommt, im ©erött ïrittfpuren gefunben habe.,'':

„2SieEeicht mar's ein hirt ober 2ßilberer."

„2Bohl möglich", antmortete er turs. „2er 2tbftieg ift nicht
3U fehlen, herr Pfarrer. Suerft bie lange ©eröEgunge, bann
tommt 3hr auf SBeibelanb, unb ba finb fcfmn 2Begfpuren bis
sur 2llp Sîocca fontana."

„2ort hirten bie gamilien ©bener unb Superfarer, fooiet
ich meiß."

„©ans recht. Sommet halb, unfere hätte su fêhen." ©r
fchien es eilig 3U haben — meiß ©ott, mas er noch plante!

3ebenfaEs fühlte ich mich überflüffig unb begann nach tur=

3em 2tbfchieb bas ©erött hinabsugleiten. 2tuch bas muß gelernt
fein, bergfrember Pfarrer oon Stocca! SJtit bem ïurnen an ben
Steinen ber ïobmatte aEein ift es nicht getan. 3<h miE ja ge=

miß fein großer fBergfteiger oor bem herrn merben, fonbern
nur ein befcheibener Sßanberer in ben ijerrlicbfeiten ©ottes.
2Iber bas halttos rinnenbe unb rutfehenbe ©rien unter meinen
güßen lehrte mich eine 2trt bes ©ehens, bie ich bisher noch nicht
getannt hatte.

Sasu mürbe ber Stehet immer biefer, ftatt baß er fich, mie
iE) gehofft hatte, meiter unten lichtete. 2er ©eröEftrom, ber tein
©nbe su nehmen fchien, mürbe aEmählich oon begteitenben
getsfpornen eingeengt, unmirttich unb fchemenhaft ragten rechts
unb tints Sacten auf mie bieSähne eines riefigen Stachens, barin
ich SJtenfchtein fteefte.

2aß bie ©eröEfchlucht oon einem 2tbfafe unterbrochen mar,
baoon hatte mir Schuppii gar nichts gefagt. gmar leitete eine

oon Steinen btanf-gefegte Stinne hinab, aber mie tief fie mar,
bas tonnte ich im Stehet nicht ermeffen. Sie fchien in einen
fchmarsen, bobentofen Schtunb übersugeßen, unb ich säuberte,
mich ber auspotierten Stinne ansuoertrauen.

2Bie ich ba nun ftanb unb meine Unoorfichtigfeit bereute,
aEein abgestiegen su fein, ftatt ben fieberen Ummeg über bie

gorca bet SMone su mähten, mar mir, als ob rechter hanb
smei ber Satten fich bemegten. 2er Stehet täufcht, menn man
längere Seit auf bettfelben tßunft fieht. 3E) btiette atfo meg, um
nach tursem meine SSticte auf benfetben ißuntt su tenten. 2ie
eine ©eftatt mar fort — bie smeite fchien unbemegtich im ©rau
erftarrt. 3n eine bange StiEe fnatterte jenfeits bes Stüctens ein

Stein.

„3ft mer ba?" rief ich. Unb bas mag bange g-eflangen ha=
ben. So bange, baß iemanb lachte. 2er ©ratsatten töfte fich,
befam gorm unb ©eftalt.

„haben Sie ben 2Beg oertoren, herr fßfarrer?"
Stun mar es an mir, mich su ärgern. 2a ftanb ich oor Slitta

SSabrutt als fchtapper Stäbter, bem etmas IBerggemÖtf ©rauen
einflößte.

Sie tarn leicht unb fchneE sum ©eröE herab.

„2Benn ich bas müßte!" entgegnete iE) etmas ärgerlich.
„3E> bachte, es ginge hier glatt su ben 2Beiben hinab, unb nun
ift ba ein StbbruE), unb barunter eine unbefannte ïiefe."

Sie ftanb oor mir, frifch unb braungebrannt, bas reiche

haar unter einem 23éret=basgue, in ber hanb einen siertichen
2ameneispittet. 3hre Stimme ftang lieb unb beruhigenb über
meine unbeholfene Torheit. „2er Siebet oerheït bie (Entfernung.
2ie Stinne ift faum fünf SJteter lang, unb bas Sttjmarse bar*
unter ift ©rasboben. Sehen Sie —", fie fefete fich in bie Stinne
unb glitt mie auf einer SBafferrutfchbahn hinab, ©s faß aus,
als ob fie ber Stbgrunb oerfEttingen moEte '— ba ftanb fie, oer*
fchmommen unb bunfet, aber ihre SBorte tarnen aus better
Stäbe. „Sehen Sie miE), h err tßfarrer?"

„Sticht genau aber —" nun glitt ich auE) hinab — „jefet
fehe ich Sie mieber."

2Bir IaE)ten beibe mie Einher, bie eine tteine Spißbüberei
begangen hatten. „Smmerhin motten mir aus ber gattinie ber

Steine fort", fagte fie enbtiE). 2Bir gingen einige Schritte über
bie fanft geneigte SJtatte, bie oon 23iehfteigen burE)3ogen mar.

,,©s ift nicht fchön oon 3hrem greunbe SE)uppli, baß er

Sie als SBeguntunbigen attein hier abfteigen ließ."
,,3E) mottle es fetbft fo. Uebrigens, mober miffen Sie, baß

iE) mit SEmppli, ben iE), nebenbei gefagt, eben erft tennenternte,
sufammen mar?"

„SJtan fann attertei beobaE)ten menn man in ben SBergen

bie 2tugen offenhält."

„Unb menn man barin oon ben gattenbtiEen bes ©ian
SSabrutt unterftüßt mirb."

„2Bie tommen Sie auf Stater? 3E) bin boch attein hie?;"

„Sie fottten mich nicht anlügen, gräutein tPabrutt. Oben

in ber Stäbe ber Stinne mar er eben noE) neben 3hnen."

„Unb menn fE)on?" fagte fie troßig.
,,3E) meine barnit gar nichts, ©r hat basfelbe Stecht, in ben

SSergen herumsugehen mie ich."

„2as glaube iE)!" lachte fie grett.

„SJtehr noch", mehrte ich ihr ab. ,,©r ift ber fferr unb Söttig
biefer 23erge nach attem, mas man mir oon ihm ersähtt hat."

3bre 2tugen begannen su teuE)ten. „3a, bas ift er. ©r ift

herrlich unb groß, mein Sßater. ©r ift mié ein SteEe aus einer

uralten Seit. 2tber bas merben Sie nie begreifen —"

„2Barum nicht? ©taubert Sie, baß iE) für eine fo gemattige
©eftatt, mie es ©ian fßabrutt nach ben ^Berichten ber ßeute ift,

tein SSerftänbnis habe? 3E) bin immer ein menig Stomanfiter
gemefen." -

Sie fah miE) aus ttaren 2tugen ruhig an. „2tber
fagte fie enbtiE).

„2Bas aber?"
„2tber jeßt tommen boch bie ©infE>ränfungen, jeßt fomnti

bie nüE)terne Staragraphenmorat. habe ich nicht recht?"

„2aoon habe ich tein SBort gefagt. Unb iE) möE)te 2inge,
bie ich oietteicht su fagen hätte, ber ïochter ©ian SSabrutts ge=

genüber nicht ermähnen."
„2Bie rücffichtsoott oon 3hnen!"
„Spotten Sie nicht, iE) meine es mirttich fo. Stur hätte 3ht

2Sater nicht eben oor mir baoontaufen fotten."
gortfeßung folgt,

I2Ü2 DlK KLUblLU WÜLttK 47

lauschte nach oben und unten und — was mir gewiß am meisten
Kummer machte — er hatte sich vorher versichert, ob der Me-
chanismus seiner Pistole in Ordnung sei. Ich kann es mir ehr-
lich zugestehen, daß ich mich kein Iota fürchtete. Aber der Ge-
danke, daß sich vielleicht eines der Schmugglerdramen, von de-

nen man oft liest, vor meinen Augen abspielen sollte, war mir
schrecklich. Wie aber hätte ich es hindern können, wenn Schuppli
oft minutenlang entschwand, um dann enttäuscht in unseren ge-
deckten Schlupfwinkel zurückzukehren?

Ich hätte ihn gerne noch einiges gefrägt, vor allem Nähe-
res über die Auffindung von Padrutts Wohnplatz. War ihm
das unbemerkt gelungen oder war er dabei gesehen worden?
Aber Sergeant Schuppli war schweigsam, fast ruppig zu nennen
in seiner bestimmten Abwehr jedes Gespräches. Einmal rasselten
aus der italienischen Seite Steine — hei, wie da der Zöllner
verschwand! Ich saß lange allein, hörte das Fauchen des Windes
und zeitweise fernes Geröllklappern.

Dann kam er wieder, und sein biederes Gesicht war ver-
gnügt, seine Stimme laut. „Nun könnt Ihr plaudern, Herr
Pfarrer."

Ich blickte nach der Uhr. „Jetzt muß ich an den Talstieg
denken. Habt Ihr etwas gesehen?"

„Gar nichts. Aber ich weiß nun, warum ich so oft verge-
bens gepaßt habe, wenn ich jemand vom Westgrat her erwar-
tete. Der Teufelskerl hat einen Abstieg durch die Südwand ge-
funden, berührt also weder die Scharte noch Schweizer Gebiet."

„Und wieso wißt Ihr das so plötzlich?"

„Weil ich eben auf einem Band, das au? der Südwand
kommt, im Geröll Trittspuren gefunden habe."

„Vielleicht war's ein Hirt oder Wilderer."
„Wohl möglich", antwortete er kurz. „Der Abstieg ist nicht

zu fehlen, Herr Pfarrer. Zuerst die lange Geröllzunge, dann
kommt Ihr auf Weideland, und da sind schon Wegspuren bis
zur Alp Rocca sontana."

„Dort Hirten die Familien Ebener und Supersaxer, soviel
ich weiß."

„Ganz recht. Kommet bald, unsere Hütte zu sehen." Er
schien es eilig zu haben — weiß Gott, was er noch plante!

Jedenfalls fühlte ich mich überflüssig und begann nach kur-

zem Abschied das Geröll hinabzugleiten. Auch das muß gelernt
sein, bergfremder Pfarrer von Rocca! Mit dem Turnen an den
Steinen der Todmatte allein ist es nicht getan. Ich will ja ge-
wiß kein großer Bergsteiger vor dem Herrn werden, sondern

nur ein bescheidener Wanderer in den Herrlichkeiten Gottes.
Aber das haltlos rinnende und rutschende Grien unter meinen
Füßen lehrte mich eine Art des Gehens, die ich bisher noch nicht
gekannt hatte.

Dazu wurde der Nebel immer dicker, statt daß er sich, wie
ich gehofft hatte, weiter unten lichtete. Der Geröllstrom, der kein

Ende zu nehmen schien, wurde allmählich von begleitenden
Felsspornen eingeengt, unwirklich und schemenhaft ragten rechts
und links Zacken auf wie dieZähne eines riesigen Rachens, darin
ich Menschlein steckte.

Daß die Geröllschlucht von einem Absatz unterbrochen war,
davon hatte mir Schuppli gar nichts gesagt. Zwar leitete eine

von Steinen blank gefegte Rinne hinab, aber wie tief sie war,
das konnte ich im Nebel nicht ermessen. Sie schien in einen
schwarzen, bodenlosen Schlund überzugehen, und ich zauderte,
mich der auspolierten Rinne anzuvertrauen.

Wie ich da nun stand und meine Unvorsichtigkeit bereute,
allein abgestiegen zu sein, statt den sicheren Umweg über die

Forca del Palone zu wählen, war mir, als ob rechter Hand
zwei der Zacken sich bewegten. Der Nebel täuscht, wenn man
längere Zeit aus denselben Punkt sieht. Ich blickte also weg, um
nach kurzem meine Blicke auf denselben Punkt zu lenken. Die
eine Gestalt war fort — die zweite schien unbeweglich im Grau
erstarrt. In eine bange Stille knatterte jenseits des Rückens ein

Stein.

„Ist wer da?" rief ich. Und das mag bange geklungen ha-
den. So bange, daß jemand lachte. Der Gratzacken löste sich,

bekam Form und Gestalt.

„Haben Sie den Weg verloren, Herr Pfarrer?"
Nun war es an mir, mich zu ärgern. Da stand ich vor Nina

Padrutt als schlapper Städter, dem etwas Berggewölk Grauen
einflößte.

Sie kam leicht und schnell zum Geröll herab.

„Wenn ich das wüßte!" entgegnete ich etwas ärgerlich.
„Ich dachte, es ginge hier glatt zu den Weiden hinab, und nun
ist da ein Abbruch, und darunter eine unbekannte Tiefe."

Sie stand vor mir, frisch und braungebrannt, das reiche

Haar unter einem Bêret-basque, in der Hand einen zierlichen
Dameneispickel. Ihre Stimme klang lieb und beruhigend über
meine unbeholfene Torheit. „Der Nebel verhext die Entfernung.
Die Rinne ist kaum fünf Meter lang, und das Schwarze dar-
unter ist Grasboden. Sehen Sie —", sie setzte sich in die Rinne
und glitt wie auf einer Wasserrutschbahn hinab. Es sah aus,
als ob sie der Abgrund verschlingen wollte — da stand sie, ver-
schwömmen und dunkel, aber ihre Worte kamen aus Heller
Nähe. „Sehen Sie mich, Herr Pfarrer?"

„Nicht genau aber —" nun glitt ich auch hinab — „jetzt
sehe ich Sie wieder."

Wir lachten beide wie Kinder, die eine kleine Spitzbüberei
begangen hatten. „Immerhin wollen wir aus der Fallinie der

Steine fort", sagte sie endlich. Wir gingen einige Schritte über
die sanft geneigte Matte, die von Viehsteigen durchzogen war.

„Es ist nicht schön von Ihrem Freunde Schuppli, daß er

Sie als Wegunkundigen allein hier absteigen ließ."

„Ich wollte es selbst so. Uebrigens, woher wissen Sie, daß

ich mit Schuppli, den ich, nebenbei gesagt, eben erst kennenlernte,
zusammen war?"

„Man kann allerlei beobachten wenn man in den Bergen
die Augen offenhält."

„Und wenn man darin von den Falkenblicken des Gian
Padrutt unterstützt wird."

„Wie kommen Sie auf Vater? Ich bin doch allein hier:"
„Sie sollten mich nicht anlügen, Fräulein Padrutt. Oben

in der Nähe der Rinne war er eben noch neben Ihnen."
„Und wenn schon?" sagte sie trotzig.

„Ich meine damit gar nichts. Er hat dasselbe Recht, in den

Bergen herumzugehen wie ich."

„Das glaube ich!" lachte sie grell.

„Mehr noch", wehrte ich ihr ab. „Er ist der Herr und König
dieser Berge nach allem, was man mir von ihm erzählt hat."

Ihre Augen begannen zu leuchten. „Ja, das ist er. Er ist

herrlich und groß, mein Vater. Er ist wiè ein Recke aus einer

uralten Zeit. Aber das werden Sie nie begreifen

„Warum nicht? Glauben Sie, daß ich für eine so gewaltige
Gestalt, wie es Gian Padrutt nach den Berichten der Leute ist,

kein Verständnis habe? Ich bin immer ein wenig Romantiker
gewesen."

Sie sah mich aus klaren Augen ruhig an. „Aber
sagte sie endlich.

„Was aber?"
„Aber jetzt kommen doch die Einschränkungen, jetzt kommt

die nüchterne Paragraphenmoral. Habe ich nicht recht?"

„Davon habe ich kein Wort gesagt. Und ich möchte Dinge,
die ich vielleicht zu sagen hätte, der Tochter Gian Padrutts ge-

genüber nicht erwähnen."
„Wie rücksichtsvoll von Ihnen!"
„Spotten Sie nicht, ich meine es wirklich so. Nur hätte Ihr

Vater nicht eben vor mir davonlaufen sollen."
Fortsetzung folgt.
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